
15Appenzellerland
Montag, 1. Juni 2026

«Kunst muss nicht linear ein
Ziel erreichen», sagte Carolin
Ann Baur beim Bahnschuppen
inWasserauen. Bringt dieKunst
Menschen zusammen, wie eine
der Absichten der Kulturlands-
gemeinde lautet? «Kunst kann
auch entfremden», sagte die
Künstlerin,dieauchPhilosophie
studiert hat. «Aber es besteht
immer die Hoffnung, dass
Kunst etwas auslöst».

Zusammen mit Vanessà
Heer hat sie in vom Museums-
verein Appenzeller Bahnen ge-
pflegten historischen Waggons
eine multimediale Arbeit zum
Thema Milch installiert – pas-
send zu den nahen Sömme-
rungsalpen, von wo früher die
Molke in die Kurhäuser nach
Gais getragenwurde.

Nasen amFenster
plattdrücken
Am Samstag konnte man Kunst
nach linear oder nach Lust und
Laune auf der Strecke Wasser-
auen-Gossau aufsuchen. «Hal-
testellenschwärmerei» nannte
das Organisationskollektiv der
gut zwanzigjährigen Genossen-
schaft Kulturlandsgemeinde ihr
erstes Festival in neuer Vor-
standsbesetzungmit KendraAl-
der, Babara Zoé Kiolbassa, Kili-
an Moesli, Fridolin Schoch und
Wassili Widmer. Die Idee: Auf
einer Bahnfahrt in unbekanntes
Gebiet die Nase am Fenster
plattdrücken, staunend und vol-
ler freudiger Neugier an der
nächsten Station ausschwär-
men. Alle Programmpunkte der
40 Mitwirkenden zu besuchen,
war kaum machbar. Der reich-
haltige Tag endete mit einer
künstlerischen Prozession in
Herisau – dem Alpabtrieb abge-

schaut – undmit dem Verfassen
der traditionellen Sendschrift.
Am Sonntag konnte man in
einer Ausstellung die Schwär-
merei im alten Zeughaus Revue
passieren lassenunddieGruppe
Soli Soli erzählte von ihren Ak-
tionen zur Verteidigung der
Menschenrechte.

Die «Haltestellenschwär-
merei» verschränkte Bildende
KunstundKlangkunst,Literatur
und digitale Projekte, politische
und gesellschaftliche Themen-
felder und Projekte an der
Schnittstelle von Kunst und
Technik wie den Nagellackier-

roboter am Bahnhof Urnäsch.
Auch Kunsthandwerk war zu
entdecken: Beim ehemaligen
Bahnhof Zürchersmühle, wo
sonst seltenMenschenein-oder
aussteigen, und wo Thomas Ur-
ben und Carol Cecchinato ihre
Ateliers betreiben, haben sich
im Fabrikgebäude dahinter ver-
schiedeneKreativeeingerichtet:
DawerdenPlaketten fürPferde-
ställe gedruckt oder im Sieb-
druckverfahren Textilien ver-
ziert oder bunteDekorationsob-
jekte aus Glas geblasen,
GitarrengebautundPorträts ge-
malt und in der Werkhalle ent-

stehen Rüstungen wie für einen
Mad-Max-Film. Im lauschigen
Innenhof verweilte man gern
bei Crêpes und Kaffee und Ge-
plauder.

Klänge undKonzerte
PatrickKesslerdurftemitseinem
Chuchepati Orchester den neu-
en Schopf der Rettungsstation in
Schwende bespielen: Jaronas
HöhenerentlocktederTrompete
archaische Töne wie Tierrufe
oder das Dröhnen buddhisti-
scher Zeremonienhörner. Die
Lautsprechertrichter kommen
ausNepal.Drei automatischdre-

hende Talerbecken befüllte und
belauschte Martin Balzarek:
Zündholzschachteln und Kork-
zapfen summtendarin, Blechde-
ckel schepperten wie die Glöck-
chen der Ziegen. Bassist Patrick
Kessler bearbeitete sein Instru-
ment perkussivmit Lappen, Fin-
gern und Bogen; er sang Kührei-
henfragmente und spielte auf
denSaitendenLaseyer.

Die halbstündigen Konzerte
waren etwas vom berührends-
tenaufdererlebnisreichenTour.
Man konnte auch den Schrift-
stellern Usama al Shabani und
NinaKunzzuhörenoder inGon-

Monica Dörig tenbad einen Hörspaziergang
beschreiten.

Ein Erlebnis war die Bahn-
fahrt durch die wunderpräch-
tige Landschaft. Selbst Einhei-
mische kamen ins Schwärmen –
eine sensationelle Kulisse für
die Kulturlandsgemeinde. An
den Programm-Haltestellen
hielten auch neugierige Wan-
dernde undBikende an.

Sonnenschein undwenig
Schatten
Die Organisierenden haben
einen riesigen Aufwand betrie-
ben. Nicht alles war perfekt
durchdacht; das Ausschwärmen
machte dennoch Freude. Man-
chen Flanierenden wurde es
zeitweise zu heiss; Verpflegung
undDurstlöscher zu finden,war
nicht immer einfach.Die Staffe-
lei-Galerie des Künstlerkollek-
tivs Streunender Hund, das
Kunst aufs Land bringt, war
unter der glühenden Sonne auf
einer Wiese in Urnäsch plat-
ziert. Hans Schweizer verkroch
sichgutgelauntunterein impro-
visiertes Zelt; die Aquarellistin
schützte sich mit Tüchern, wie
sie es aus Ägypten kennt. Ihre
Farbstudien trockneten buch-
stäblich inWindeseile.

InderKapelleSt.Magdalena
an der Strassenkreuzung in
Steinegg fand man Abkühlung
und Ruhe. Vier Tablets luden
ein, sich im digitalen Raumum-
zusehen. Die virtuelle Residenz
ist seit derCoronapandemieBe-
standteil der Kulturlandsge-
meinde.

Mitreisende erzählten auf
dem Rückweg von beeindru-
ckenden und von weniger ge-
glückten Interventionen. Ein
Höhepunktderweitverzweigten
Veranstaltung war abseits der
Kunst dieGelateria inUrnäsch.

So viel vorweg: Bei der 10-Mil-
lionen-Initiative steht die SVP
in Ausserrhoden ziemlich allei-
ne da. Die Volksinitiative «Kei-
ne 10-Millionen-Schweiz» will
die Wohnbevölkerung langfris-
tig auf unter zehn Millionen
Menschen begrenzen.

Und zwar auch mit drasti-
schen Mitteln. Bis hin zur Kün-
digung des Personenfreizügig-
keitsabkommens mit der EU.
Dadurch würden auch die an-
derenVerträge der Bilateralen I
wegfallen. Auch die Beteili-
gung der Schweiz an den
Schengen- undDublin-Abkom-
men der EU wäre infrage ge-
stellt.

«Initiative bedient diffuse
Ängste»
Die SVP Appenzell Ausserrho-
den unterstützt die Vorlage
trotzdem einstimmig. Sie argu-
mentiert, die starke Zuwande-
rung führe zu überlasteter Inf-
rastruktur, zunehmenderÜber-
bauung und einem Verlust an

Samuel Ryter

Grünflächen.DiePartei sieht in
der Initiative einen wichtigen
Schritt für ein nachhaltiges Be-

völkerungswachstum und die
Sicherung der Lebensqualität.
Doch alle übrigen grösseren

Ausserrhoder Parteien lehnen
die Vorlage klar und mit beina-
he einstimmigen Mehrheiten
ab. SokritisierenFDP,Mitte, SP
und EVP besonders die mögli-
chen Folgen für die Beziehun-
gen zur Europäischen Union
und die SchweizerWirtschaft.

Die FDP schreibt, die
«Nachhaltigkeitsinitiative»,
wie sie die SVPnennt, sei ein ir-
reführender Titel: «Tatsächlich
gefährdet die Vorlage zentrale
Abkommen mit unseren Nach-
barstaaten und belastet damit
das Verhältnis zum wichtigsten
Handelspartner der Schweiz
massiv ohne aber echte Lö-
sungsansätze aufzuzeigen.»

Ähnlich argumentiert die
Mitte. Sie anerkennt zwar die
Herausforderungen des Bevöl-
kerungswachstums, hält die
vorgeschlagene Lösung aber
für zustarrundwenigzukunfts-
tauglich. Die Partei kritisiert
auch die fixe Bevölkerungs-
grenze und den automatischen
Kündigungsmechanismus
gegenüber der EU.Wenig über-
raschend warnt die SP bei

einem Ja zur 10-Millionen-
Schweiz vor gravierenden Fol-
gen wie Arbeitsplatzverlusten,
sinkenden Löhnen und einer
Schwächung der bilateralen
Verträge. Gerade in einer unsi-
cheren Welt brauche die
Schweiz stabile Beziehungen
zu Europa.

Und auch die EVP sagt
Nein.Undschreibt:«Der Initia-
tive mangelt es primär an Ehr-
lichkeit. Sie bedient diffuse
Ängste, ohne die tatsächlichen
Ursachen zu benennen.» Zu-
dem seien viele Branchen auf
ausländische Fachkräfte ange-
wiesen.

Mehrheit für schärfere
Zivildienst-Regeln
Nicht ganz so einseitig sind die
FrontenbeiderRevisiondesZi-
vildienstgesetzes verteilt. Hier
unterstützen SVP, FDP und
Mitte die Vorlage. Die SP und
die EVP lehnen sie ab.

ZielderGesetzesrevision ist
es, die zunehmenden Abgänge
aus der Armee in den Zivil-
dienst zu reduzieren und damit

die langfristige Einsatzfähig-
keit derArmeesicherzustellen.
Die Befürworter finden, es
wechseln zu viele Angehörige
der Armee in den Zivildienst.
Wegen der angespannten si-
cherheitspolitischen Lage in
Europa müsse die Schweiz ge-
währleisten, dass die Armee
genügend Personal hat.

Die SVP spricht von einer
Frage der Fairness zwischen
den verschiedenen Dienst-
pflichten. FDP undMitte beto-
nen zudem, dass dieEinsatzfä-
higkeit der Armee langfristig
gesichert werdenmüsse.

SP undEVP sehen dies hin-
gegen so: Sie befürchten, dass
die Vorlage den Zugang zum
Zivildienst unnötig erschwert
und wichtige Einsatzbereiche
schwächt. Betroffen wären
Spitäler, Pflegeheime, Schulen
oderNaturschutz, «ausgerech-
net dort, wo heute Personal
fehlt». Die EVP argumentiert
zudem, dass die Armee nicht
attraktiver werde, indem der
Zivildienst unattraktiver ge-
macht werde.

VonWasserauen bis Gossau: Die Kulturlandsgemeindemachte das ganze Appenzellerland zur Bühne. Bild: Monica Dörig

Abtimmunsplakate zur «10-Millionen-Initiative». Bis auf die SVP
sprachen sich alle Ausserrhoder Parteien gegen die Initiative aus.

Symbolbild: Pius Amrein

Kultur zwischen Schienen und Bergen
Die Kulturlandsgemeinde verwandelte die Bahnstrecke zwischenWasserauen und Gossau amWochenende in einen Erlebnisraum.

Ausserrhoder Parolen zur 10-Millionen-Schweiz
Ein Blick über die Parolen der Ausserrhoder Parteien vor demUrnengang am 14. Juni.


